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Mengia Spahr
Er kenne Drive-ins fürs Essen
und Drive-in-Testzentren, ja so-
gar ein Impfschiff habe er be-
reits besucht. Aber das Impf-
Drive-in Grenchen sei das Erste
seiner Art, das er besichtigen
konnte, sagte Alain Berset ges-
tern am Point de Presse in der
Kulturfabrik Kofmehl in Solo-
thurn. Im Rahmen seines Be-
suchs des Kantons traf sich Ber-
set mit einer Delegation des So-
lothurner Regierungsrats, be-
suchte das Drive-in-Impfzent-
rum in Grenchen sowie das Test-
zentrum in Solothurn und
tauschte sich mit dem Team der
Kulturfabrik über die Situation
der Kulturszene aus. Am Point de
Presse dankte der Bundesrat den
Kantonen für die «riesige logisti-
sche Arbeit», die sie bewältigen,
damit die «mit Abstand grösste
Impfkampagne, die wir in der
Schweiz je erlebt haben» rei-
bungslos über die Bühne geht.

Berset betonte, dass die Imp-
fung zwar keine Wunder be-
wirke, im Moment aber das ein-
zige Mittel sei, um aus der Pan-
demie zu kommen – abgesehen
von einer Ansteckung mit dem
Virus. Er lobte innovative Ideen,
wie die Eröffnung von Drive-in-
Impfzentren. Solche Angebote
seien wichtig, um alle Impfwilli-
gen zu erreichen.

Piks durchs Autofenster
Im Kanton Solothurn gibt es ak-
tuell drei Impf-Drive-ins: in
Grenchen, Zuchwil und Lostorf.
Als schweizweit erstes eröffnete
dasjenige in Grenchen am 1. Juni.
Die Anmeldung fürs Impfen er-
folgt wie bei allen Impfzentren.
Am Termin fährt man mit dem
Auto im Grenchner Feuerwehr-
magazin vor und bekommt
durchs Fenster die Impfung ver-
abreicht. Anschliessend müssen
die frisch Geimpften eine Vier-
telstunde im geparkten Auto
warten, bevor sie wegfahren kön-
nen.

Mit Öffnungszeiten wochen-
tags von 15 bis 21 Uhr und am
Samstag und Sonntag von 10 bis
18 Uhr wollen die Betreiber auch
arbeitstätige Personen erreichen,
die nach Feierabend noch

schnell für eine Impfung vorbei-
fahren.

Das funktioniert ganz gut: Laut
dem Chef des Solothurner Ge-
sundheitsamts, Peter Eberhard,
wurden seit der Eröffnung in
Grenchen rund 1800 Dosen ver-
impft. Alle drei Drive-in-Impf-
zentren sind ihm zufolge im Mo-
ment gut ausgelastet. Täglich er-
halten dort rund 900 Personen
eine Impfung, in Grenchen sind
es rund 320 pro Tag.

Die Impf-Drive-ins stemmen
einen Fünftel der täglichen Coro-
naimpfungen im Kanton. Einen
weiteren Fünftel der 5000 Coro-
naimpfungen pro Tag verabrei-
chen Hausärztinnen in ihren Pra-
xen sowie Apotheker, der Rest
wird in den kantonalen Impf-
zentren verimpft.

Bis jetzt haben sich 60 Prozent
der erwachsenen Kantonsbevöl-
kerung fürs Impfen angemeldet.
Damit seien die Kapazitäten der
Impfzentren noch nicht ausge-
schöpft, sagt Eberhard. Er ruft
alle Impfwilligen dazu auf, sich
anzumelden. Insbesondere in
den Drive-ins gebe es im Juni
noch freie Termine.

Zufriedener Stadtpräsident
Dort scheint Impfen besonders
unkompliziert zu sein. Der Gren-
chner Stadtpräsident François
Scheidegger (FDP) hat jedenfalls
nur lobende Worte übrig. «Es ist
ein tolles Angebot: einfach, un-
kompliziert und rasch, mit at-
traktiven Öffnungszeiten.»

Im Bezug auf die kantonale
Impfstrategie tönte Scheidegger

auch schon anders. Im Januar
verfassten er sowie die Gemein-
depräsidentinnen von Bettlach
und Selzach ein Schreiben an die
Kantonsregierung, in dem sie
sich darüber beschwerten, dass
im Oberleberberg, konkret in
Grenchen, kein Impfzentrum
vorgesehen war. Im März forder-
ten Petitionäre mit 400 Unter-
schriften vom Solothurner Re-
gierungsrat ein Corona-Impf-
zentrum in Grenchen. Gesund-
heitsdirektorin Susanne Schaff-
ner (SP) beantwortete die Peti-
tion abschlägig mit der Begrün-
dung, dass die drei kantonalen
Impfzentren in Solothurn, Olten
und Breitenbach ausreichten, re-
gional ausgewogen verteilt und
für die Bevölkerung gut zugäng-
lich seien.

«Bis im Mai fehlte es an Impf-
stoff, da hätte es gar nichts ge-
bracht, zusätzliche Impfzentren
zu eröffnen», sagt Eberhard
rückblickend. Er habe die Forde-
rung der Grenchner nachvollzie-
hen können, aber zu diesem
Zeitpunkt sei ein weiteres Impf-
zentrum keine Option gewesen.

Rasch einen Termin
Auch Scheidegger zeigt heute
Verständnis für die damalige Si-
tuation des Kantons. Als dieser
später – als ausreichend Impfdo-
sen vorhanden waren – die Idee
für ein Impf-Drive-in aufs Tapet
brachte, sei er vom Konzept so-
fort überzeugt gewesen. Er habe
angeregt, das Angebot im Feuer-
wehrmagazin zu lancieren, und
nicht wie in Zuchwil und Lostorf

im Busdepot, da man dort eine
geeignetere Infrastruktur vor-
finde. Der Feuerwehrkomman-
dant habe die Idee «super gefun-
den» und so habe man nur noch
schauen müssen, wie der Betrieb
der Feuerwehr und das Impf-
Drive-in aneinander vorbeikom-
men.

Bedenken des Gemeindepräsi-
denten, dass es Probleme wegen
des Mehrverkehrs geben könnte,
erwiesen sich als unbegründet:
«Da man auf Anmeldung vor-
fährt, kommen die Leute gestaf-
felt. Das verteilt sich tipptopp.»
Scheidegger sagt, er beobachte,
wie manche aus dem Auto aus-
steigen, weil sie nicht glauben
können, dass es so einfach funk-
tioniere. «Sosehr ich mich an-
fangs darüber geärgert habe,
dass Grenchen kein Impfzent-
rum erhalten sollte, so sehr freue
ich mich nun über das Impf-
Drive-in», sagt er.

Stand heute wird dieses noch
bis Ende Juli in Betrieb sein. Von
Anfang an wurde kommuniziert,
dass es vorerst für zwei Monate
öffnet. Susanne Schaffner sagte,
dass die Impf-Drive-ins danach
jederzeit wieder aktiviert wer-
den könnten, etwa wenn die
Nachimpfungen anstehen.

Eberhard stellt klar: Das Ziel
des Kantons sei es, dass künftig
die Ärztinnen und Apotheker
möglichst viele Impfungen
durchführen und Impfzentren
und Impf-Drive-ins nur als Er-
gänzung dienen. Schliesslich sei
man in einer ganz anderen Situa-
tion als anfangs Jahr. Er wie
Schaffner weisen darauf hin,
dass es in den nächsten Wochen
in den Drive-ins noch freie Ter-
mine und Impfstoff gebe. «Wer
sich jetzt anmeldet, wird rasch
zur Impfung kommen», so
Schaffner. Übrigens könne man
entgegen der Informationen, die
auf der Website des Kantons ab-
rufbar seien und besagen wür-
den, dass nur motorisierte Fahr-
zeuge zugelassen sind, auch mit
dem Fahrrad anreisen: Alain Ber-
set und Susanne Schaffner haben
gestern Morgen beobachtet, wie
ein Velofahrer geimpft wurde
und anschliessend auf einer
Bank eine Viertelstunde gewar-
tet hat.

Berset betritt in Grenchen Neuland
Grenchen Bundesrat Alain Berset hat gestern das schweizweit erste Drive-in-Impfzentrum besichtigt. Seit Monatsbeginn haben
sich im Grenchner Feuerwehrmagazin bereits 1800 Impfwillige am Autofenster piksen lassen.

Wie impft Grenchen? Bundesrat Alain Berset mit Peter Eberhard (Chef des Solothurner Gesundheitsamts, vorne), Susanne Schaffner (Re-
gierungsrätin des Kantons Solothurn) und François Scheidegger (Stadtpräsident von Grenchen, links). KEYSTONE

Reklame S e hielt sich in Grenzen,
die Vorfreude meiner
sechs deutschsprachi-
gen Kameraden, in den

«francophone» Zug zu wech-
seln. Ja, wer geht schon freiwillig
zu den Romands? Diese Frage
wurde mir mehrmals gestellt, als
ich bereits anfangs RS den
Wunsch bekundete, im Durch-
diener gerne in den französisch-
sprachigen Zug zu wechseln. Ab-
schätzige Sprüche, entgeisterte
Blicke und verständnisloses
Kopfschütteln waren die übli-
chen Reaktionen, als ich mein
Vorhaben mitteilte. Ich weiss,
dass die französische Sprache
nicht jeden begeistern kann.
Wenn man so gut wie nichts ver-
steht und einem die Worte in
dieser fremden Ausdrucksweise
fehlen, ist es verständlich, dass
man die Sprache lieber links lie-
gen lässt. In meiner Schulzeit
hätte ich das «Bonne Chance»
oft auch lieber unberührt gelas-
sen. Dank Schüleraustausch,
viel Unterstützung, Geduld und
Entgegenkommen hat sich die
anfängliche Abneigung und
Hilflosigkeit nun jedoch in Freu-

de und Ehrgeiz umgewandelt.
Wie es sich anfühlt, nichts zu
verstehen und sich nicht in der
Sprache der Mehrheit ausdrü-
cken zu können, erfahren gerade
einige meiner Kameraden. In der
ersten Woche hier in Bremgarten
stellte ich fest, dass bereits eine
einfache Vorstellungsrunde oder
das Durchnummerieren auf 20
im «Daher» den einen grosse
Schwierigkeiten bereitete, bezie-
hungsweise nicht möglich war.

Wir stehen am Anfang unse-
rer Durchdienerzeit. Ob sich
unser Zug nach diesen 25 Wo-
chen bilingue unterhalten kann,
wie es viele aus Biel/Bienne
kennen, werden wir noch sehen.
Erste Anzeichen lassen mich
jedenfalls glauben, dass hier in
Bremgarten nicht nur Brücken
von den Sappeuren über die
Reuss gebaut werden, sondern
auch Brücken von uns anderen
Soldaten über den Rösti- und
Polentagraben.

Verschiedenste Aussagen,
Fragen und Gesten verdeutli-
chen die Bemühungen, die vor-
handen Sprachhürden zu über-
winden. Meine welsche Kame-

radin meinte an einem Abend
einmal, ihr Deutsch müsse ja
nicht perfekt sein, aber sich et-
was besser verständigen zu kön-
nen, wäre schon toll. Mit dieser
Einstellung wird sie sicher Fort-
schritte erreichen. Genauso wie
derjenige, der in der Schule
noch nie Französisch hatte und
sich nun selbständig mit der App
Duolingo der französischen
Sprache angenommen hat. Zwei
andere sind im Ausgang auf die
Idee gekommen, sich der neuen
Herausforderung zu stellen. Ich
sass am selben Tisch, als ein
Urner dem Romand nachsprach:
«Tu apprends jouer du jasse et
moi, j’apprends le francais». Um
weiterzukommen, reicht oft
schon eine einfache Frage. «Est-
ce que tu peux me traduire ce
mot dans mon carnet s.t.p?»
Wer lehnt eine solche Bitte
schon ab? Und wenn einmal
kein Notizbüchlein zur Hand ist,
gibt es immer noch die Handy-
notiz. Sehr beeindruckend fand
ich auch den viersprachigen Ap-
pell. Aus allen Mündern ertönte
es nacheinander: «Guetä Abig»,
«Bon soir», «Buona sera»,

«Buna saira». Beim ersten Mal
klang zwar der rätoromanische
Gruss etwas unsicher und spär-
lich – dies änderte sich aller-
dings bereits beim zweiten Mal.

Es macht Spass, im neuen Zug
an der Seite eines « maréchal-
ferrant» mit anzupacken, und
ich bin froh, kann ich mich mit
meinen «camerades» austau-
schen. Sonst würde ich wohl die
vielen «rumeurs» über die
«Russen» alle glauben, wüsste
nicht, dass es «paresseux» nicht
nur im Zoo gibt und «Tuyaux»
nicht nur mühsam zum Abhas-
peln, sondern auch schwierig
zum Aussprechen sind. Diese
Begriffe gehören zwar nicht zum
überlebensnotwendigen Wort-
schatz, tragen aber etwas zur
Unterhaltung bei. Die umständ-
lichen Sprachbarrieren liegen
hinter mir, mais dans le cœur je
reste une «shpountz».

Info: Geraldine Maier, 21 Jahre alt,
ist in Meinisberg aufgewachsen.
Die bisherige Fernweh-Kolumnistin
des BT durchläuft in der Armee die
Ausbildung bei den Rettungstrup-
pen.

Geraldine
Maier

FREIWILLIG IM MIILITÄR

Sprachbarriere
überwinden
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